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mit ihnen über ihre Erfahrungen zu sprechen. Als einzige 

offensichtlich Schwangere kam ich daher sehr leicht mit 

Gurmukh ins Gespräch. Das Wiedersehen mit Kind ein 

Jahr später war sehr herzlich und obwohl es anfänglich 

so schien, dass ich durch meine Doppelrolle als Mutter 

und Forscherin beschränkt war, fand ich mich dann 

aber doch inmitten der Aktivitäten des Festivals und in 

Gesprächen mit anderen Teilnehmer*innen wieder (Abb. 

oben). Ich war im Zentrum des Geschehens und das, 

gerade weil ich mit Familie und Kind da war. 

Resümee: Familie als neuer Weg der Feldforschung

In vielen Situationen während meiner Feldforschung 

verschob sich meine Sichtbarkeit als Ethnologin: Statt als 

allein reisende Frau, die unaufhörlich neugierige Fragen 

stellte, skeptisch beäugt zu werden, wurde ich als Teil 

einer Familie gesehen. Dies veränderte nicht nur die Art, 

wie Menschen mir begegneten, sondern auch, wie ich 

ihnen begegnet bin und mich im Feld positionierte. Die 

Dreiergemeinschaft aus Mutter, Vater und Kind war ein 

erkennbares soziales Gefüge, das Respekt, Neugier und 

manchmal auch Schutz hervorrief. 

Es ist eine Stärke, Feldforschung nicht als ‚einsame‘, 

schwer einzuordnende Forscherin in der Fremde zu 

betreiben – eine oftmals problematisierte Praxis, die 

historisch in einer extraktiven Wissenschaft und einem 

kolonialen Erbe verankert ist. Als Familie sind wir viel 

stärker als ein Teil des Sozialgefüge vor Ort eingebettet 

gewesen. Auch wenn die Bedürfnisse als Familie notwen-

dige Anpassungen an die Forschung bringen, waren die 

Kontakte und Erfahrungen so doch nahbarer gewesen 

und auf einer anderen Grundlage gebaut. Genau 

deswegen war es rückblickend betrachtet als Familie ein 

neuer Weg des Forschens, um das Feld von innen heraus 

zu verstehen und mit immersiven, für mein Forschungs-

vorhaben relevanten Erfahrungen zurückzukehren. 

Text: Anna Krämer

Fotos: Christoph Lange
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ie entstehen Gaming Communities? 

Welche Werte, Ideologien und Praktiken 

werden darin verfolgt? Wie radikalisieren 

sich Spieler:innen – und wie wehren sie sich gegen 

Formen der Diskriminierung und Ausgrenzung? Diese 

und weitere Fragen verfolgten die Teilnehmer:innen 

des Young Academics Workshop 2025, der am 18. 

März 2025 unter dem Titel Games, Politics & Psycho-

logy: Community Building in Games & Virtual Worlds 

stattfand.

Der Young Academics Workshop richtet sich an 

Forschende und (Kunst-)Schaffende, die sich am 

Anfang ihrer Karriere befinden. So setzten sich die 

Teilnehmenden auch in diesem Jahr aus jungen 

Wissenschaftler:innen, Entwickler:innen und 

Künstler:innen zusammen, die ihr Interesse am digi-

talen Spiel eint. In ihren Beiträgen erkundeten sie 

Überschneidungen, die zwischen digitalen Spielen, 

virtuellen Welten, psychologischen, politischen 

und soziologischen Perspektiven sowie in Gaming 

Communities auftreten. Obwohl Multiplayer Games, 

soziale Simulationen und virtuelle Welten es erlauben, 

neue Kontakte zu knüpfen, Beziehungen aufzubauen 

und sich in (digitalen) Gemeinschaften zu engagieren, 

bringen sie auch toxisches Verhalten, Extremismus, 

Cybermobbing und Belästigung hervor. Die Teilneh-

menden konnten fachübergreifend an solchen Phäno-

menen arbeiten, indem sie eigene Projekte vorstellten 

und gemeinsame Ideen zur weiteren Auseinanderset-

zung entwickelten.

Mit seinem Appell Press F to Fight Fascism eröff-

nete Keynote-Speaker Matthias Heider den öffentli-

chen Teil des Workshops. Heider ist Medienwissen-

schaftler und Mitarbeiter am Institut für Demokratie 

und Zivilgesellschaft im Projekt Radikalisierung auf 

Gaming-Plattformen und Messenger Diensten (kurz: 

Radi-GaMe). In seinem Beitrag zeichnete er nach, 

wie sich Spieler:innen in Gaming Communities durch 

extremistische Ideologien und Hass auf Andersden-

kende sozialisieren können. Seine Diagnose: Radi-

kalisierte Gruppen erstarken durch erfolgreiche 

Ausgrenzung vermeintlicher Minoritäten. Unsere 

(zivilgesellschaftliche) Mission müsse es daher sein, 

sich aktiv gegen solche Positionen zu engagieren. Sei 

es, indem in Kommentarspalten gegen-argumentiert 

wird, Safe Spaces geschaffen, Betroffene unterstützt 

oder gemeinsame Protestformen organisiert werden. 

Als Beispiel verweist Heider etwa auf den Tyria Pride 

March, der im Jahr 2024 in der digitalen Spielumge-

bung des Massive Multiplayer Online RPG Guild Wars 2 

abgehalten wurde, um LGBTQIA+ Communities welt-

weit zu zelebrieren. 

Bis in den Nachmittag diskutierten die Teilnehmer:innen 

untereinander und mit dem Publikum über ihre eigenen 

Projekte. Unter dem Motto Sisters before Gamers 

wurden Fankulturen des südkoreanischen E-Sports 

reflektiert, bevor im nächsten Vortrag die deutsche 

E-Sports Szene – mit Blick auf (marginalisierende) 

Erfahrungen von Spielerinnen – betrachtet wurde. 

Neben Mini-, Indie- und AAA-Games, die bereits zum 

W
COMMUNITY BUILDING IN GAMES
Einblicke in den Young Academics Workshop 2025
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Verkauf stehen, wurden auch Spiele besprochen, die 

die Teilnehmer:innen selbst entwickelt haben: in Resist 

setzen sich Spieler:innen mit dem Arbeitsrecht und 

Gewerkschaften auseinander; in Stonewall: Streets of 

Rage wird queere Geschichte spielerisch neuerzählt; 

in The Moderator dekodieren Spieler:innen Postings, 

die potenziell Hate Speech verbreiten. In anderen 

Beiträgen wurde hingegen die ästhetische Konzep-

tion von digitalen Spielen zur Diskussion gestellt. Das 

auf Effizienz, Ertrag und Gewinn basierte Gameplay 

mancher Cozy Games wurde etwa als pro-kapitalis-

tisch enttarnt; die fiktiven Radiobeiträge in Games wie 

Golf Club Nostalgia and The Cub wurden als Einla-

dungen zum Mit- und Weiterdenken für menschli-

ches Zusammenleben (auf dem Mars) verstanden; die 

Repräsentation von Sucht und Suchtverhalten – und 

wie diese spielerisch reflektiert werden können – 

wurde am Beispiel von Disco Elysium verhandelt.

Der Nachmittag leitete den Workshop-Part der Veran-

staltung ein: Die Teilnehmer:innen wurden dazu in 

Peer Groups unterteilt, in denen sie ihre Projekte – 

und die der anderen – intern besprechen konnten. 
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Neben Erfahrungen, Hinweisen und Kritik tauschten 

sie sich auch darüber aus, wie die derzeitigen Work in 

Progress-Beiträge in (wissenschaftliche) Artikel über-

setzt werden können, da eine gemeinsame Online-

Publikation angestrebt wird. Das abschließende 

Speakers Dinner gab allen Teilnehmer:innen die Gele-

genheit, an Leerstellen anzuknüpfen, Netzwerke zu 

bilden und den Workshop Revue passieren zu lassen.

Der Young Academics Workshop wurde im Jahr 

2025 erstmals in Kooperation zwischen der a.r.t.e.s. 

Graduate School for the Humanities (Universität zu 

Köln) und dem Cologne Game Lab (Technische Hoch-

schule Köln) organisiert. Während der Workshop am 

Standort der Graduiertenschule stattfand, wurde am 

Folgetag der Young Academics Workshop Game 

Jam in den Räumlichkeiten des Cologne Game Lab 

in Köln-Mülheim durchgeführt. Auf diese Weise wird 

die Zusammenarbeit zwischen den Studierenden der 

Hochschulen und ein interdisziplinärer Austausch 

gefördert. Diese Ansprüche verfolgt der Young Acade-

mics Workshop, der als Begleitprogramm der Konfe-

renzreihe Clash of Realities initiiert wurde, seit 2017. 

Nachdem diese eingestellt wurde, etablierte er sich im 

Jahr 2022 als selbständiges, instituts-unabhängiges 

Format, das auch zukünftig fortgeführt werden soll.

Organisation: Katja Aller (Cologne Game Lab / Univer-

sität zu Köln), René Lang (Universität zu Köln), Su-Jin 

Song (Cologne Game Lab / TH Köln)

Team: Federico Alvarez Igarzábal (CGL), Vanessa Ossa 

(CGL), Felix Zimmermann (bpb Bundeszentrale für 

politische Bildung)

Text: René Lang

Foto: Sara Isabel Jaraba Sotelo



35a.r.t.e.s Jahrbuch 2024/2025 



36

or my PhD project, I conducted ethno-

graphic fieldwork in Kolkata, India, from 

October 2023 to September 2024. My 

project explores the socio-cultural, political and 

economic contestation between East Bengali refu-

gees, known as Bangals, and natives of West Bengal, 

referred to as Ghotis. The study employs participant 

observation and open-ended interviews to examine 

Bengali politics of contestation, identity formation and 

cultural integration in different settings.

During my fieldwork, I focused on the everyday 

socio-cultural practices of both the Ghoti and Bangal 

communities. I also observed the socio-political 

climate during the 2024 Indian General Elections and 

the mass protests that erupted following the rape and 

murder of a medical student from RG Kar Medical 

College. The insights gained from my unexpected 

coverage of the Indian General Election reveal how 

political narratives are constructed and disseminated 

during elections and how the communities navigate 

these challenges. 

The protest sites and social dynamics surrounding the 

tragic incident of the trainee doctor‘s rape and murder 

illustrate how individuals across different social back-

grounds come together with empathy to combat 

injustice. My report captures the voices of citizens, 

political activists, and protesters, highlighting the 

intersection of electoral politics and activism against 

gender-based violence in the city.

The Electoral Climate in Kolkata

The 2024 Indian General Elections witnessed an 

intense political contest in Kolkata, with the Trinamool 

Congress (TMC), Bharatiya Janata Party (BJP), and the 

Left-Congress alliance engaging in fierce campaig-

ning. The city buzzed with political rallies, street 

corner meetings, and door-to-door canvassing. From 

North Kolkata’s Shyambazar to South Kolkata’s Jada-

vpur, I observed party workers distributing pamphlets 

and engaging in heated discussions with residents. I 

interviewed a diverse group of individuals, including 

first-time voters, women of different ages, university 

students, and informal street vendors, who expressed 

concerns about rising corruption, unemployment, and 

women‘s safety. Many also voiced frustrations regar-

ding inflation and urban infrastructure. The political 

discourse frequently took on communal and economic 

tones, reflecting both national and local anxieties.

Election rallies often coincided with cultural events, 

blending Kolkata’s intellectual vibrancy with political 

fervour. Political parties frequently promised to restore 

Kolkata’s former glory and made remarks about their 

opponents.

Protests Over the RG Kar Medical Student’s Rape and 

Murder 

On August 9, 2024, the news of the brutal rape and 

murder of a medical student from RG Kar Medical 

College ignited outrage throughout the city. This 

tragic incident led to spontaneous protests, particu-

RESEARCH FIELDWORK IN KOLKATA, INDIA
A report by Rohit Kumar Mishra

F
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People celebrate 
their candidate’s  
victory outside 
a polling booth 
in Bijoygarh, 
Kolkata, during 
the Indian  
General  
Elections of 
2024
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larly among students and young professionals. As I 

participated in various marches in and around Kolkata, 

I observed a diverse group of protesters—students, 

doctors, homemakers, and members of different poli-

tical parties—all united in their demand for justice. The 

residents of the city organized these protests through 

social media, student networks, and unions, carrying 

placards that read “Justice for Our Sister” and “We 

Want Safety, Not Promises.” Opposition political parties 

also joined the movement to express their concerns 

about women‘s safety in the city, highlighting that 

such violence against women had previously occurred 

in Sandeshkhali, West Bengal. I witnessed members of 

both the Ghoti and Bangal communities, along with 

other groups, coming together to voice their demands 

against the state government and police administra-

tion, who have failed to ensure a safe living environ-

ment for the residents.

During the protests, I spoke with many demonst-

rators, including women doctors and nurses, who 

shared their fears about working late-night shifts in 

hospitals. Their fear reflected the widespread anxiety 

regarding gender-based violence in public spaces. 

The responses from the government and police were 

mixed. While officials condemned the crime, protes-

ters accused the authorities of negligence in addres-

sing the systemic violence against women. Tensions 

rose at several points during the protests, resulting in 

scuffles between police and demonstrators that led to 

arrests and further mobilisation among the protesters.

Text & pictures: Rohit Kumar Mishra
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A protest led by 
the Communist 
Party of India 
(M) in Kolkata. 
People protes-
ted against the 
rape and murder 
of a trainee 
medic in RG Kar 
Hospital, Kolkata.
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m 13.06.2024 fand in der Kölner Fritz 

Thyssen Stiftung die Abschlusstagung 

des Mercator-Programms der a.r.t.e.s. 

Graduate School statt. Das seit 2019 von der Stiftung 

Mercator geförderte Programm bietet die Möglichkeit, 

ein berufs- und praxisfeldbezogenes Promotionskon-

zept zu erproben. 

Das Programm geht dabei von dem Umstand aus, 

dass – anders als in den MINT-Fächern, in denen 

der Wissens- und Technologietransfer in den Privat-

sektor längst formalisiert ist – außerwissenschaftliche 

Kooperationsaktivitäten in den Geistes- und Kultur-

wissenschaften noch wenig etabliert sind. Durch die 

feste Integration einer Kooperationsphase bei einer 

einschlägigen außeruniversitären Institution in den 

Zeitplan praxisorientierter Promotionsprojekte, wird 

ein produktiver Dialog von Wissenschaft und Gesell-

schaft realisiert. Neben einer hohen wissenschaftlichen 

Qualität zielt das Programm hiermit auf die Anschluss-

fähigkeit geistes- und kulturwissenschatlicher Promo-

tionen an gesellschaftliche Diskurse und die Steige-

rung des öffentlichen Bewusstseins der unmittelbaren 

Wirkfähigkeit der Geisteswissenschaften in Gesell-

schaft und Politik.

Die Tagung „Synergie & Ambivalenz“ diente nun zum 

Ende der Programmlaufzeit dazu, die Möglichkeiten 

und Synergieeffekte aber auch Grenzen und Konflikt-

potentiale kooperativer Forschung zu reflektieren und 

die Erfahrungen des Programms gemeinsam mit den 

beteiligten Fellows und Praxispartnern zu bewerten. 

Im Spannungsfeld von Originalität und Anschlussfä-

higkeit wurde die Frage gestellt, ob und inwiefern sich 

Forschende hierbei zunehmend in ein Abhängigkeits-

verhältnis externer Institutionen begeben und wie dies 

mit der unbedingten Forderung nach unabhängiger 

Forschung zu vereinbaren ist. Hierbei interessierte 

SYNERGIE & AMBIVALENZ – INSTITUTIONELLE 
KOOPERATIONEN IN DER WISSENSCHAFT
Abschlusstagung des Mercator-Programms

A
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auch die übergeordnete Frage nach den praktischen 

Konsequenzen eines weiten Transferverständnisses 

und die Verortung entsprechender Forschungsergeb-

nisse. Ein weiteres Themenfeld reflektierte vor diesem 

Hintergrund die Problematik der Drittmittelabhängig-

keit und des Bedeutungszuwachses von Stiftungen in 

der Wissenschaftslandschaft.

Konkret behandelten die einzelnen Sektionen die 

folgenden Themenschwerpunkte und Fragestellungen:

•	 Wie wird das Narrativ der Auftragsforschung 

verhandelt, wenn die Wissenschaft Themen 

bearbeitet, die im gesellschaftlichen Allgemein-

interesse stehen, deren Erforschung jedoch von 

außerakademischen Institutionen beauftragt und 

finanziert wird?

•	 Welcher Zusatznutzen und welche praktischen 

Herausforderungen ergeben sich aus dem 

Transfer der eigentlich fest innerhalb der Univer-

sitäten verankerten Forschungsleistungen?

•	 Wie wirkt sich die Notwendigkeit von Kooperati-

onen als Instrument der Innovationsförderung auf 

die Forschungsagenda aus? Wie kann transdiszi-

plinäre Wissenschaft nach Abschluss der Promo-

tion für junge Forschende weitergeführt werden?

In der Abschlussdiskussion gingen vor allem die 

Einblicke der Fellows des Programms und die Pers-

pektive der beteiligten außeruniversitären Instituti-

onen in den Austausch, um Handlungsempfehlungen 

für zukünftige Formate gleichberechtigter und syner-

getischer Zusammenarbeit von akademischen und 

außeruniversitären Partnerschaften abzuleiten.

Text: Andrea Dauber

Bilder: Anna Clauberg/Gabriella Higgins
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on August 2023 bis Mai 2024 habe ich 

im Rahmen des Rochester-Exchange-

Programs Comparative Literature an der 

University of Rochester studiert. Nach Abschluss 

dieses einjährigen Masterprogramms bin ich an die 

Universität zu Köln zurückgekehrt, um meinen Zwei-

Fach-Master in English Studies und Geschichte abzu-

schließen und nehme seitdem auch am Research 

Master-Programm der a.r.t.e.s. Graduate School 

teil. Unter den vielen großartigen Möglichkeiten, die 

mir mein Studium in den USA eröffnet hat, war eine 

besonders prägende Erfahrung mein Vortrag auf der 

Konferenz der NeMLA in Boston.

NeMLA steht für den nordöstlichen Zweig der Modern 

Languages Association, der sich einmal im Jahr zu 

einer Konferenz versammelt. Im März 2024 fand die 

Tagung unter dem Thema Surplus in Boston statt. Als 

ich im Herbst zuvor den Call for Papers sah, war ich 

unsicher, ob ich eine Chance hätte, bei einer Konfe-

renz von dieser Größe und diesem Prestige mitwirken 

zu können – immerhin hatte ich im selben Jahr erst 

meinen Bachelor abgeschlossen. Doch unter den 

vielen Panels fand ich einen Call für einen Roundtable 

zu Meaning and Metaphor in Moby-Dick. Die Frage-

stellung drehte sich darum, inwiefern die Vielzahl an 

Symbolen, Metaphern und Referenzen in Hermann 

Melvilles Werk als Surplus verstanden werden kann 

und ob es in dieser Fülle von Bedeutungen eine Lesart 

gibt, die richtiger, wahrer oder umfassender ist als 

andere. In meiner Bachelorarbeit, die sich mit der 

Konzeption tierischer Unschuld in der amerikanischen 

Literatur des 19. Jahrhunderts auseinandersetzt, hatte 

ich mich intensiv mit ähnlichen Fragen beschäftigt – 

insbesondere mit der Projektion menschlicher Bedeu-

tungen auf die tierische Welt. Meine Schlussfolgerung 

war, dass die weiße Haut des Wals (ebenso wie eine 

leere Seite) und der monomanische Untergang der 

Pequod und ihres Kapitäns Ahab letztendlich für das 

Scheitern des Versuchs stehen, das Tier in menschli-

chen Konzepten zu fassen. Mit diesem Ansatz bewarb 

ich mich mit einem Abstract für den Roundtable – und 

wurde einige Wochen später angenommen.

Voller Vorfreude reiste ich im März gemeinsam mit 

meinen Freunden und Kollegen Kathrin Lachenmaier 

und Florian Mettner, die ebenfalls auf der Konferenz 

vortrugen (und ebenfalls ehemalige bzw. aktuelle 

Research Master-Studierende sind), mit dem Zug von 

Rochester, New York, nach Boston, Massachusetts. 

Glücklicherweise übernahm unser Department an der 

Universität die Reise- und Unterbringungskosten. Auf 

der Konferenz angekommen, war ich begeistert von 

der thematischen Vielfalt und den anregenden Diskus-

sionen – aber vor allem auch von der Herzlichkeit 

und Offenheit erfahrener Wissenschaftler:innen. Ihre 

Unterstützung nahm mir die Nervosität vor meinem 

Vortrag am zweiten Konferenztag. Mein Roundtable 

fand nachmittags unter der Leitung von Isaac Adays 

von der University of Texas at Dallas statt. Neben 

animal studies diskutierten wir Sprache und Stille, 

Repräsentation und Mystik in Melvilles Werk.

AN ANIMAL-CENTERED READING OF  
MOBY-DICK
Research Master-Studentin Mira Schruff auf der NeMLA-Konfernz in Boston

V
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Es war bereichernd, ein Buch, mit dem ich mich so 

intensiv auseinandergesetzt hatte und das ich persön-

lich sehr schätze, in einem neuen Licht zu sehen, über 

verschiedene Lesarten zu sprechen und Anschluss an 

eine breitere wissenschaftliche Diskussion zu finden. 

Ich habe mich – auch als graduate student – wahr-

genommen und gehört gefühlt und bin unglaub-

lich froh, dass ich den Mut hatte, mich auf den CfP 

zu bewerben. Diese Erfahrung kann ich allen ange-

henden Literaturwissenschaftler:innen nur wärmstens 

empfehlen.

Text und Bilder: Mira Schruff
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Prof. Habbo Knoch verstarb völlig überraschend im 

Dezember 2024. Seitdem ist viel geschrieben worden, 

besonders über seine großen akademischen und 

wissenschaftlichen Leistungen. Hier an der Universität 

fehlt er besonders als Lehrer, Betreuer und Mentor. 

Kennengelernt habe ich Habbo Knoch in meiner 

mündlichen Bachelorprüfung. Das ist an und für 

sich nicht der ideale Zeitpunkt, um einen Professor 

kennenzulernen, aber diese Erfahrung ist nach wie 

vor bezeichnend für Habbo Knochs Persönlichkeit: 

Er diskutierte leidenschaftlich gern. In der Prüfung 

unterbrach er mich auch ständig, um Nachfragen zu 

stellen, Konkretisierungen einzufordern oder einfach 

aus Interesse gleich die nächste Frage zu stellen. Nach 

zwanzig Minuten war ich schweißgebadet und mit den 

Nerven am Ende – und Herr Knoch war gerade erst 

warm gelaufen: „Das hat richtig Spaß gemacht mit 

Ihnen zu diskutieren, schade, dass die Prüfung schon 

vorbei ist!“

Im weiteren Verlauf meines Studiums erlebte ich ihn 

dann in verschiedenen Seminaren und Vorlesungen, 

bei Besprechungen für Referate und Hausarbeiten und 

auch in der Betreuung meiner Masterarbeit, später 

dann bei der Dissertation. Oft bezog er einfach aus 

Prinzip die Gegenposition zu allem, was ich vorschlug, 

und diskutierte mich in Grund und Boden, um dann 

mit der Bemerkung abzuschließen, dass er meine 

Idee grundsätzlich gut finde, ich aber nochmal an der 

Begründung arbeiten solle. Daran schloss er dann 

meistens gleich die ordentliche Begründung an, inklu-

sive der notwendigen Literaturhinweise – und wenn 

ich fleißig mitgeschrieben hatte, hatte ich damit schon 

mal mehrere Wochen Arbeit gespart. Zeitgleich ging 

er bei öffentlichen Vorträgen seiner Schützlinge sofort 

dazwischen, wenn er den Eindruck hatte, dass kriti-

sche Nachfragen zu kritisch waren.

Dabei war er immer hart in der Sache und freundlich, 

verständnisvoll, zugewandt und absolut auf Augenhöhe 

in allen anderen Bereichen. Er war immer bereit, eine 

Sprechstunde auch auf absurde Zeiten zu verschieben, 

unter der Berücksichtigung von Kita-Schließzeiten, 

Nebenjobs und den Fahrplänen der Deutschen Bahn. 

Er besaß ein phänomenales Gedächtnis, in dem auch 

Kleinigkeiten hängen blieben – so bekam ich gele-

gentlich mitten in der Nacht Mails mit alten Zeitungs-

artikeln zu einem Thema, das ich in der Sprechstunde 

viele Wochen vorher mal kurz erwähnt hatte, mit dem 

Hinweis „Dachte, das könnte Sie interessieren“. 

Seine Sprechstunden nahmen immer sehr viel Zeit 

in Anspruch. Anno dazumal musste man sich noch in 

Papierlisten an seiner Bürotür eintragen, für 10-Minu-

tenslots. Aber niemand kam jemals nach 10 Minuten 

wieder heraus. Er hat sich für alle Probleme die Zeit 

genommen, die sie brauchten – das war dann alles 

zwischen fünf und 45 Minuten. Und das auch bei 

Studierenden, die er noch gar nicht kannte.

Er hatte ein sehr feines Gespür für die Bedürfnisse 

seiner Studierenden – er wusste genau, wie er sie 

am besten zur Arbeit motivieren konnte: Mit über-

EIN PERSÖNLICHER NACHRUF AUF HABBO KNOCH
von a.r.t.e.s.-Stipendiatin Ruth Oeler
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bordendem Lob und sachter Kritik oder mit strengen 

Deadlines und Ermahnungen. Bei mir war es, gerade 

seit Beginn meiner Promotion, meist eine Mischung 

aus allem. Und wenn ich die Deadline mal wieder nicht 

einhalten konnte und ihm eine Entschuldigungs-Mail 

schrieb, in der ich dann auflistete, warum ich den 

Termin nicht einhalten konnte, kam die leicht resig-

nierte Antwort: „Na, immerhin waren Sie produktiv!“

Immer dazu bereit, Kapitel, Artikel oder irgendwelche 

Texte Korrektur zu lesen und gründlich auseinander-

zunehmen, war Herr Knoch gleichzeitig ebenfalls sehr 

engagiert dabei, seinen Studierenden bei der Bean-

tragung von Stipendien oder Förderungen zu helfen 

und schrieb hervorragende Gutachten. Als Vertrau-

ensdozent, unter Anderem der Studienstiftung, wusste 

er genau, welche Anforderungen gestellt wurden und 

konnte sehr zielgerichtete und persönliche Texte 

verfassen. Seine Expertise teilte er auch mit uns in 

der Vorbereitung auf Auswahlgespräche: „Ihr Text hat 

folgende Schwächen, auf die Sie definitiv angespro-

chen werden …. Und dann antworten Sie darauf genau 

das hier: …“ Und er hatte immer Recht. 

Gerne half er auch beim Sortieren von Gedanken, Glie-

derungsschwierigkeiten und Detailfragen der inhaltli-

chen Ausrichtung. Da er bei den Themen der Promo-

tionen immer Wert darauf legte, dass sie von uns als 

Bearbeitenden selbst ausgingen, befinden sich die 

Themen recht weit voneinander gestreut und teilweise 

auch fernab seiner eigenen Expertise. Er war mit so 

viel Engagement und Begeisterung bei der Betreuung 

dabei, dass er selbst aus wirrem Kauderwelsch noch 

eine vernünftige Gliederung und Problemlösung 

bauen konnte. Das klang dann in meinem Fall in etwa 

so: „Also ich habe Problem Y, und dazu kommt dann ja 

noch G und H und A und B, das hängt wiederum von X 

ab und jetzt verstehe ich gar nichts mehr.“ Herr Knoch 

hörte zu und machte sich Notizen, um dann zu sagen: 

„Also für mich klingt das nach ABC, und wenn Sie das 

der Reihe nach angehen, sollte sich ja eins nach dem 

anderen lösen, oder nicht?“ Seine Fähigkeit, die Struk-

turen und grundsätzlichen Mechaniken zu verstehen 

und einen Gedanken-Dschungel in seine Bestandteile 

zu zerlegen, ist für die Strukturierung und Entwicklung 

einer großen Arbeit eine unglaubliche Hilfe und Unter-

stützung gewesen und wird nicht nur mir besonders 

fehlen. 

All die verschiedenen Arbeiten, die Herr Knoch auf 

verschiedenen Qualifikationsstufen betreut hat, haben 

vor allem gemeinsam, dass er sie gemeinsam mit den 

Bearbeitenden entwickelt und umgesetzt hat, dabei 

steuernd eingegriffen und korrigiert hat, wo es nötig 

war, aber allen grundsätzlich freie Hand gelassen und 

niemanden bevormundet hat. 

Habbo Knoch hat mich einen großen Teil meines 

Weges begleitet, hat mir geholfen, mich unter-

stützt und mich gelegentlich in die richtige Richtung 

geschubst. Ich bin sehr stolz darauf, für ihn und mit 

ihm gearbeitet und so viel von ihm gelernt zu haben. 

Das Alles hat er nicht nur für mich getan, sondern für 

viele andere Studierende, Promovierende und Mitar-
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beitende, die er nachhaltig beeinflusst hat. Unsere 

Projekte haben so sehr von seinen Ideen und seiner 

Expertise profitiert, dass er auch nach seinem viel zu 

frühen Tod darin lebendig bleiben wird. Und wir, die 

so eng mit ihm zusammengearbeitet haben, werden 

in seinem Sinne sicherlich die Arbeiten fortführen, uns 

gegenseitig kritisieren, unterstützen, fröhlich disku-

tieren und uns an ihn erinnern. 

Habbo Knoch ist viel zu früh gestorben und hinterlässt 

eine riesige Lücke, die niemals ganz gefüllt werden 

kann. Er fehlt – nicht nur der Wissenschaft, sondern 

besonders seiner Familie, seinen Freunden und allen, 

die ihn kennenlernen durften, gerade auch in den 

vielen, ganz persönlichen Kleinigkeiten

Ruth Oeler



47a.r.t.e.s Jahrbuch 2024/2025 



Direktor | Director

Prof. Dr. Dr. h.c. Andreas Speer 

Universität zu Köln | Albertus-Magnus-Platz | D-50923 Köln

Tel.: +49 221 470-2309 | Fax: +49 221 470-5011

andreas.speer@uni-koeln.de

Geschäftsführerin | Managing Director

Dr. Artemis Klidis-Honecker

Universität zu Köln | Albertus-Magnus-Platz | D-50923 Köln

Tel.: +49 221 470-1963 | Fax: +49 221 470-1964

artemis.klidis-honecker@uni-koeln.de 

www.artes.uni-koeln.de


